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„DIE ÄRMSTEN 
AM HÄRTESTEN
GETROFFEN“
Interview. 

UN-Generalsekretär 

Ban Ki-moon über

Hungerrevolten, den

Klimawandel und 

das Comeback der

multilateralen Politik.
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profil: Mit den weltweit ausbrechenden
Protesten und Revolten gegen stei-
gende Lebensmittelpreise haben die
UN ein neues Problem am Hals. Was
wollen Sie dagegen unternehmen?

Ban Ki-moon: Die steil ansteigenden Le-
bensmittelpreise haben eine große Unsi-
cherheit ausgelöst, die mit einem Schlag zu
einem Hauptproblem der ganzen Welt wur-
de. Die Vereinten Nationen nehmen dieses
Thema ernst, sehr ernst. Soeben komme
ich von einer Sitzung mit meinen Experten,
wo wir über kurz-, mittel- und langfristige
Gegenmaßnahmen beraten haben. Ich bin
sehr besorgt: Diese Nahrungsmittelkrise
wird nicht nur kurzfristig unsere huma-
nitären Programme belasten, sie wird mit-
telfristig unsere Millenniumsziele, vor allem
den Kampf gegen Armut und Hunger, ne-
gativ beeinflussen. Wenn wir das Problem
nicht bald in den Griff bekommen, könnte
es unmittelbar in vielen Ländern die Si-
cherheit bedrohen, wie wir gerade an meh-
reren Orten der Welt beobachten können.
profil: Aber was konkret können die UN
dagegen tun?
Ban Ki-moon: Zunächst müssen wir mög-
lichst rasch Expertenrunden auf hohem Ni-
veau einberufen. Dann muss ich mich mit
allen beteiligten Organisationen und Agen-
turen der UN abstimmen, um danach ein
konkretes Hilfsprogramm auszuarbeiten, et-
wa die Bereitstellung von verbilligtem Saat-
gut an Bauern in den betroffenen Gebieten.

profil: Die Lebensmittelkrise scheint ja
auch direkt mit dem Problem des Klima-
wandels zusammenzuhängen. 
Ban Ki-moon: Es gibt für dieses Problem
nicht nur eine einzige Ursache. Wie es
aussieht, gibt es eine Vielzahl von Auslö-
sern. Auch die steigenden Energiepreise
haben Einfluss darauf. Dazu kommen wet-
terabhängige Effekte, bedingt durch den
Klimawandel, etwa längere Dürreperioden
oder Überflutungen. All dies hat zu einem
Absinken der landwirtschaftlichen Pro-
duktion geführt.
profil: Manche Experten behaupten, dass
auch die steigende Nachfrage nach Fleisch
oder Milchprodukten in China oder in In-
dien zu einer Marktverknappung und zu
teureren Preisen geführt hat.
Ban Ki-moon: Es gibt tatsächlich eine signi-
fikante Veränderung des Konsumverhal-
tens, vor allem in den größeren, sich ent-
wickelnden Volkswirtschaften. Dazu kom-
men noch handelspolitische Maßnahmen
wie Export- und Importverbote und Preis-
kontrollen: All das hat zu den steigenden
Preisen beigetragen. Und leider hat es die
Ärmsten am härtesten getroffen.
profil: Hat nicht auch der Anbau von
pflanzlichen Treibstoffen zur Verteuerung
der Lebensmittelpreise beigetragen?
Ban Ki-moon: Ich glaube, dass man nicht
von einem Abtausch zwischen dem Anbau
von Pflanzen für Treibstoffe und dem An-
bau für Lebensmittel sprechen kann. � M
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Wenn jedoch Pflanzen, die zur Herstel-
lung von Treibstoff dienen, die Acker-
flächen für Getreideanbau reduzieren,
dann könnte das schon sehr negative Aus-
wirkungen haben. Man muss das ganze
Problem sehr umfassend anpacken. Und
das machen die UN gerade im Augenblick. 
profil: Der Klimawandel wird nun doch
auch von Ländern, die das Kioto-Protokoll
nicht unterzeichnet haben – darunter die
USA –, ernst genommen. Sind Sie opti-
mistisch, dass auch diese Länder die UN-
Ziele beachten werden?
Ban Ki-moon: Diese Frage betrifft die ge-
samte Menschheit. Wenn wir uns auf ein
weltweit akzeptiertes Protokoll einigen,
dann sollten alle Staaten – reiche und ar-
me, entwickelte und unterentwickelte –
mit an Bord sein. Wir haben uns freilich
auf ein differenziertes Vorgehen verstän-
digt. Gerade die besser entwickelten Län-
der müssen beim Kampf gegen die Treib-
hausgase mehr tun als die Länder in weni-
ger entwickelten Staaten. 
profil: Die Europäische Union ist mit ei-
nem ehrgeizigen Programm zur Senkung
des Kohlendioxidausstoßes vorangegan-
gen.

Ban Ki-moon: Ja, das ist eine sehr lobens-
werte Initiative.
profil: Sie besuchen am kommenden Wo-
chenende Österreich und das UN-Zen-
trum in Wien. Österreich hat Interesse an
einem nicht ständigen Sitz im Sicherheits-
rat. Wie stehen die Chancen dafür?
Ban Ki-moon: Österreich war immer ein
sehr wertvolles, verantwortungsvolles und
wichtiges Mitglied der Nationen seit 1955.
Österreich zählt zu den wichtigsten Bei-
tragszahlern und hat auch bei vielen frie-
denssichernden Missionen mitgewirkt. Ihr
Land hat sich damit bei anderen Mitglied-
staaten Respekt und Anerkennung ver-
schafft. Daher hoffe ich, dass die Regie-
rungen und Diplomaten in den UN auch
genügend Unterstützung für den ange-
strebten Sitz als nicht permanentes Mit-
glied des Sicherheitsrates gewähren wer-
den. Persönlich hoffe ich aufrichtig, dass
Österreich es schaffen wird.
profil: Österreich nimmt gerade an der
vom Sicherheitsrat unterstützten militäri-
schen Mission im Tschad zum Schutz der
Flüchtlinge aus dem Sudan teil. 
Ban Ki-moon: Ich unterstütze diesen Ein-
satz voll, und ich hoffe, dass Österreich

ausland

Preissteigerungen
und Hungerrevolten
Die globale Lebensmittelkrise führte in vielen Ländern
zu tödlichen Ausschreitungen und Verhaftungen.
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auch an anderen humanitären und frie-
denssichernden Missionen teilnehmen
wird. Ich bin besonders vom Kommandan-
ten der UN-Truppen auf den Golanhöhen,
dem österreichischen General Wolfgang
Jilke, beeindruckt. Österreich kann stolz
darauf sein, dass über 400 Soldaten welt-
weit an UN-Missionen teilnehmen. Ich
war übrigens sehr gerne Botschafter mei-
nes Landes in Österreich, es war eine wun-
derschöne Zeit. Beim traditionellen Diplo-
matenskiausflug habe ich sogar Langlaufen
gelernt. Auch die österreichische Kultur,
speziell die klassische Musik, schätze ich
sehr. Ich vermisse die Konzerte im Musik-
vereinssaal. Ich habe sogar vor zehn Jahren
ein österreichisch-koreanisches Philhar-
monieorchester mitbegründet.
profil: Zurück zum Tschad-Einsatz. Die in
der sudanesischen Provinz Darfur postier-
ten Friedenstruppen der UN und der Afri-
kanischen Union waren leider bisher nicht
sehr erfolgreich. Noch immer werden
Menschen in der Krisenregion getötet
oder zur Flucht in den Tschad gezwungen. 
Ban Ki-moon: Gerade dieser Einsatz gehört
zu meinen Top-Prioritäten. Wir beschleu-
nigen nun die Aufstellung dieser so ge-
nannten Hybrid-Truppen. Beginnend mit
Soldaten aus Ägypten und Äthiopien, ver-
folge ich das Ziel, insgesamt 26.000 Solda-
ten bis zum Jahresende dorthin zu verle-
gen, wie es das Mandat des Sicherheitsrates
vorsieht. Auch thailändische und nepalesi-
sche Soldaten werden daran teilnehmen.
profil: Manche Experten empfehlen, dass
man den Druck auf die chinesische Führung,
die mit dem Sudan enge wirtschaftliche
Kontakte unterhält, erhöhen sollte.
Ban Ki-moon: Ich beobachte die enge Ko-
operation Chinas mit der sudanesischen
Regierung. China beeinflusst auch die su-
danesische Regierung, um die Stationierung
dieser Friedenstruppen zu erleichtern. Es
stimmt, dass China sehr enge wirtschaftli-
che Beziehungen mit dem Sudan unterhält,
aber China hat auch einen Sonderbotschaf-
ter für Darfur ernannt. Dieser hilft uns sehr
bei der Aufstellung der Friedenstruppe. 
profil: Die Regierung von US-Präsident
George W. Bush lag mit den UN sehr oft
im Clinch, auch wegen des Einsatzes im

Irak. Könnte es nach den US-Wahlen zu
einem Comeback der multilateralen Di-
plomatie kommen?
Ban Ki-moon: Sehr viele Mitgliedstaaten
der UN unterstützen die zentrale Rolle der
Vereinten Nationen mit ihrer multilatera-
len Vorgangsweise. Wenn man sich die
Geschichte der UN ansieht, dann kommt
man so wie ich zum Schluss, dass derzeit
das Pendel der Geschichte wieder in Rich-
tung Multilateralität ausschlägt. Das finde
ich sehr ermutigend. Es gab immer wieder
unilaterale Aktionen von Mitgliedstaaten,
aber die Mehrheit der Mitglieder erkennt
die UN als zwischenstaatliche Organisation
an, wo alle globalen Probleme eine bessere
Chance auf Lösung haben, indem die inter-
nationale Gemeinschaft zusammenarbei-
tet. Es gibt immer mehr globale Probleme,
die von einem einzigen Land allein nicht
mehr gelöst werden können, auch wenn es
noch so stark und rohstoffreich sein sollte.
profil: Es gibt die Befürchtung, der Iran
würde nun doch an seinem Atomwaffen-
programm festhalten.
Ban Ki-moon: Ich bemühe mich weiter dar-
um, den Iran dazu zu bewegen, mit der
Atombehörde IAEA in Wien zusammenzu-
arbeiten und alle Resolutionen des Sicher-
heitsrates einzuhalten, einschließlich jene
über die Urananreicherungs-Aktivitäten. 
profil: Drohen dem Iran bald Sanktionen?
Ban Ki-moon: Mit dieser Frage müssen sich
die Mitglieder des Sicherheitsrates ausein-
andersetzen.
profil: Wie beurteilen Sie das Engagement
der Vereinten Nationen in Afghanistan?
Dort scheint die Kooperation von NATO
und UN nicht sehr erfolgreich zu sein. 
Ban Ki-moon: Ich kann Ihnen versichern,
dass die Vereinten Nationen ihre Aufgabe
in Afghanistan erfüllen. Wir werden unse-
re Arbeit auch weiterhin mit der NATO
abstimmen. Aber wir erkennen, dass wir
nicht so effektiv sind, wie wir bei der Ko-
ordinierung der internationalen Gemein-
schaft sein sollten. Ich bin zuversichtlich,
dass die neue militärische und politische
Strategie der NATO dazu beitragen wird,
der ISAF (International Security Assistance
Force) einen Beitrag für ein umfassenderes
Vorgehen zu geben. � 

Seit Kurt Waldheim hat kein
Österreicher mehr eine so hoch-

rangige Position in den Vereinten
Nationen erreicht: Der Wiener Di-
plomat Thomas Stelzer, zuletzt im
Außenministerium für die UN-Orga-
nisationen verantwortlich, wurde im
vergangenen Februar zum stellver-
tretenden UN-Generalsekretär er-
nannt. Im Glaspalast am East River
sitzt er an einer wichtigen Stelle: Er
ist für die Koordination im Chief
Executive Board zuständig, wo die
Aufgaben aller 27 Teilorganisationen
zweimal im Jahr festgelegt werden.
Außerdem stimmt der 52-Jährige im
Department of Economic and Social
Affairs die Tätigkeit der UN für die
wirtschaftliche und soziale Entwick-
lung ab. Dazu gehören wichtige Be-
reiche wie Klimaschutz, nachhaltige
Entwicklung und Bevölkerungs-
wachstum.

Ban Ki-moon kennt und schätzt
Stelzer, seit der Südkoreaner 1999 in
Wien die neue UN-Organisation zur
Ächtung von Atomwaffentests,
CTBTO (Comprehensive Test Ban
Treaty Organization), eingerichtet
hat. Stelzer war dort einige Jahre in
leitender Funktion tätig.

„Die UN übernehmen laufend
neue Aufgaben, von der Terror-
bekämpfung bis zum Klimaschutz, da
wird die Koordinierung immer wich-
tiger“, meint Stelzer, der die allge-
meine Kritik an der oft machtlos wir-
kenden internationalen Gemein-
schaft unfair findet. „Die UN, das
sind letztlich alle 192 Mitgliedstaa-
ten, die sich eben ständig auf Kom-
promisse einigen müssen. Aber ich
sehe zu den UN keine Alternative.
Wo immer auf der Welt neue Kon-
flikte und Probleme auftauchen, wer-
den wir um Hilfe gebeten.“

Zu seinem Hobby, der klassischen
Musik, kommt Stelzer nun weniger.
In Wien war er auch ehrenamtlich
Präsident des Festivals für zeitgenös-
sische Musik, „Klangforum“.

DER
NETZWERKER
Größter Karrieresprung seit
Waldheim: Ein österreichischer
Diplomat wurde stellvertretender
UN-Generalsekretär.

Österreicher in den UN
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ausland

profil: Sie haben sich anders als Ihr Amts-
vorgänger Kofi Annan positiv zum US-
Einsatz im Irak geäußert. Werden die UN
eine stärkere Rolle im Irak spielen?
Ban Ki-moon: Die UN spielen schon jetzt
eine erweiterte Rolle im Irak, ganz auf der
Linie des erweiterten Mandats des Sicher-
heitsrates und der Bemühungen meines
neuen Sonderbeauftragten, Staffan de
Mistura. Sowie es die Umstände erlaubten,
haben wir versucht, die Zahl unserer Mit-
arbeiter im Irak aufzustocken, obwohl wir
weiterhin die Sicherheitslage beachten
müssen. Wir kümmern uns jetzt um eine
ganze Reihe von Aufgaben, von der huma-
nitären Hilfe über die Wahlvorbereitungen
bis zu den Kontakten mit allen Bevölke-
rungsteilen und politischen Gruppierungen. 
profil: Sind Sie für den Friedensprozess im
Nahen Osten ebenfalls so optimistisch?
Ban Ki-moon: Der Annapolis-Prozess muss
weitergehen, und er braucht Unterstüt-
zung. Die internationale Gemeinschaft
sollte alles tun, damit die Konfliktparteien
in den bilateralen Verhandlungen über ein
Abkommen, das alle Hauptfragen ohne
Ausnahmen einschließen sollte, voran-
kommen. Aber der Annapolis-Prozess
kann nur durch wirkliche Veränderungen
vor Ort aufrechterhalten werden. Das Ziel
muss die Beendigung der Okkupation sein,
die 1967 begann, und eine Koexistenz in
Frieden und Sicherheit des Staates Israel
und des Staates Palästina. 
profil: Zurück nach Europa. Es gibt Hoff-
nung für eine Wiedervereinigung Zyperns.
Ban Ki-moon: Wir beobachten eine neue
und zur Hoffnung Anlass gebende Entwick-
lung. Die jüngste Öffnung der Ledra-Straße
in Nikosia ist dafür ein Symbol. Mein Un-
ter-Generalsekretär für politische Angele-
genheiten ist kürzlich von einem Besuch in
Zypern in einer sehr optimistischen Ein-
stellung zurückgekehrt. Schon in dieser Wo-
che machen die Bemühungen um eine Wie-
dervereinigung der Insel einen weiteren
Schritt, wenn die neuen Arbeitsgruppen, auf
die sich die beiden Seiten vor einem Monat
geeinigt haben, ihre Arbeit aufnehmen.
profil: Zum Kosovo. Kann die Unabhängig-
keit Kosovos nicht andere Provinzen oder
Regionen dazu ermuntern, ebenfalls ihr Heil
in einem eigenen Staat zu suchen? Was un-
terscheidet die Tibeter von den Kosovaren?
Ban Ki-moon: Ich möchte nicht darüber
spekulieren, was passieren oder nicht pas-
sieren kann als Ergebnis der Entwicklun-
gen im Kosovo. Und jede Situation muss
eigenständig aufgrund ihrer spezifischen
Eigenheiten untersucht werden. Die UN
werden jedenfalls im Kosovo weiterhin mit
ihrer UNMIK-Mission präsent sein.

Interview: Otmar Lahodynsky, New York
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Veraltete Heiz- und Kühlanlagen, mangelnde Sicher-

heitstechnik, an den Fassaden nur Einfachvergla-

sung: Das 1952 errichtete Hauptquartier der Vereinten

Nationen mit seinen 38 Stockwerken am New Yorker

East River ist sichtlich in die Jahre gekommen. Noch

heuer soll eine aufwändige Sanierung des Bauwerks

beginnen. Die Kosten – zwei Milliarden Dollar – werden

nach dem bisherigen Beitragsschlüssel auf die Mit-

gliedsländer aufgeteilt, sodass etwa die Hälfte auf die

USA, Japan und Deutschland entfallen wird. Tausende

Mitarbeiter werden in Ausweichquartiere übersiedeln

müssen.

Aber auch die innere Reform der UN muss General-

sekretär Ban Ki-moon nun energisch anpacken. Der 15-

köpfige Sicherheitsrat soll neu zusammengesetzt wer-

den. Den fünf ständigen Mitgliedern USA, Großbritanni-

en, Frankreich, Russland und China sollen künftig mehr

Vertreter aus den Schwellenländern als nicht ständige

Mitglieder beigestellt werden. Auch Österreich bewirbt

sich für die nächste Periode um einen Sitz.

Deutschland konnte sich mit seinem Wunsch nach

einem ständigen Sitz im Sicherheitsrat bisher nicht

durchsetzen.

Dazu kommt die vor allem von den USA immer einge-

forderte Finanzreform der Staatengemeinschaft. Das

Zweijahresbudget von rund vier Milliarden Dollar wird

durch ständig neue Aufgaben belastet, obwohl die Frie-

densmissionen nicht aus dem ordentlichen Haushalt

bezahlt werden. 

Probleme gibt es auch bei der Rekrutierung der

Blauhelme. So waren UN-Truppen immer wieder in Kor-

ruptionsskandale verwickelt. Ganze Einheiten mussten

wegen sexueller Übergriffe abgezogen werden. 

Die UN wollen künftig auch bei der Neurekrutierung

von Personal schneller als bisher vorgehen. Ein einheit-

liches Statut für die UN-Mitarbeiter wurde aber im Vor-

jahr von den Personalvertretern zum Ärger des General-

sekretärs abgelehnt.

Großbaustelle 
Reformen in der Verwaltung und eine 

aufwändige Sanierung des UN-Hauptquartiers

stehen bevor.

Zur Person

BAN KI-MOON, 63

Der Südkoreaner ist der achte UN-Generalsekretär und folgte Ende 2006 dem Ghanaer Kofi

Annan nach. Der Berufsdiplomat und frühere Außenminister sieht sich als „Brückenbauer

und Harmonie-Erzeuger“. Als Prioritäten gelten für ihn UN-Friedensmissionen in Afrika, Nahost

und Asien sowie Klimaschutz, Abrüstung und die Fortsetzung der Reform der UN – insbeson-

dere die neue Zusammensetzung des Weltsicherheitsrates. Ban gilt als umsichtiger Diplomat,

der Konfrontationen mit größeren Mitgliedsländern scheut und lieber als Vermittler auftritt.

Kürzlich sagte er allerdings seine Teilnahme an der Eröffnungszeremonie der Olympischen

Spiele in Peking wegen „Terminschwierigkeiten“ ab.

Anders als sein Vorgänger Annan, der vor allem die unilaterale Vorgangsweise von US-Präsident

George W. Bush im Irak scharf kritisiert hatte, leitete Ban im Vorjahr eine Aussöhnung mit den USA

ein. Er lobte jüngst die „Stabilisierung“ der irakischen Regierung durch die US-Militärpräsenz.

Neben seinem Studium der Internationalen Beziehungen in Seoul absolvierte Ban ein weite-

res Studium (Öffentliche Verwaltung) an der amerikanischen Elite-Uni Harvard. Als Berater für

mehrere südkoreanische Präsidenten engagierte er sich für einen Friedensprozess mit Nord-

korea und war 2005 als Außenminister Südkoreas maßgeblich an der Erklärung der 6-Parteien-

Verhandlungen zur Nuklearabrüstung Nordkoreas beteiligt.

Bans berufliche Kontakte mit den Vereinten Nationen begannen 1975. Als Botschafter 

Südkoreas in Wien war er 1999 Vorsitzender der Kommission, welche die neue UN-Organisa-

tion zum Verbot von Nuklearwaffentests CTBTO (Comprehensive Nuclear Test Ban Treaty 

Organization) mit Sitz in Wien schuf. Seine guten Beziehungen zu Österreich drückte er auch

durch die vor einem Monat erfolgte Bestellung des österreichischen Diplomaten und UN-Exper-

ten Thomas Stelzer zu einem seiner Vize-Generalsekretäre für Strategieplanung aus.

Ban, verheiratet und Vater dreier Kinder, besucht kommendes Wochenende zum zweiten 

Mal als UN-Generalsekretär Wien.
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